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Fragestellung1 

In unserem Vorhaben gehen wir der Frage nach, auf welche Weise die Psy-
choanalyse als Methode zur Interpretation und zum Erkenntnisgewinn 
im außertherapeutischen Bereich der literarischen Kunst angewandt und 
sinnvoll genutzt werden kann, welche Möglichkeiten sich aus psycho-
analytischer Perspektive dabei auftun, in welchen Bereichen und wie ein-
gesetzt diese zu wertvollen Ergebnissen führt beziehungsweise an welcher 
Stelle sich Grenzen aufzeigen. Dabei soll die Arbeit zwei Schwerpunkte 
verfolgen: zum einen die kritische, theoretische Auseinandersetzung mit 
bisherigen Leistungen auf dem Gebiet der psychoanalytischen Literatur-
wissenschaft, zum anderen eine direkte, praxisbezogene Anwendung und 
Überprüfung der Ergebnisse dieser Auseinandersetzung am Gegenstand 
der Literatur selbst. Hierfür wählen wir das Leben und Werk des großen 
österreichischen Schriftstellers Thomas Bernhard.

Mit Beginn des 21. Jahrhunderts »hat die Psychologie in der über Jahr-
zehnte hinweg tendenziell psychologiefeindlichen Literaturwissenschaft 
einiges von dem Gewicht zurückgewonnen, das sie im Jahrhundert der 
Aufklärung und um 1900 in ästhetischen Theorien einmal hatte« (Anz, 
2007, S. 486). Zu bedauern ist, dass dies vor allem auf die neuen Allianzen 
literaturwissenschaftlicher Adaptionen aus Emotionsforschung, Kogni-
tionswissenschaften und Evolutionärer Psychologie auf empirischer Basis 
zurückgeht und kaum auf die Anerkennung und Implementierung neuer 
Konzepte und Weiterentwicklungen der Psychoanalyse im Bereich der 
Literaturforschung, die im Gegenteil seit den 1990er Jahren tendenziell 
an Stellenwert verliert. Zumal es längst an der Zeit wäre, »ein differen-
ziertes Instrumentarium« (ebd., S. 482) anzuerkennen, das die »waffen-

1 Zugunsten der besseren Lesbarkeit wird die grammatisch kürzere Form verwendet, es 
sind jedoch immer alle Geschlechter gemeint.
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Fragestellung 

strotzende intellektuelle Rüstkammer« (Eagleton, 1997 [1983], S. 184) 
der Psychoanalyse bereitstellt und mit dem sie sowohl konzeptuell als auch 
begrifflich nicht nur bestens vorbereitet ist auf die Herausforderungen, die 
die Begegnung mit literarischer Kunst mit sich bringt, sondern welches sie 
»allen anderen kunstpsychologischen Ansätzen weit überlegen« (Soldt, 
2007, S. 18) macht.

Das Spektrum und die Vielfalt der Anwendungsmöglichkeiten, die mit 
psychoanalytischen Methoden abgedeckt werden können, sucht ihresglei-
chen. Wir wollen uns mit der Psychoanalyse der Literatur auseinanderset-
zen, indem wir (I) ihren historischen Entwicklungslinien, vom Freud’schen 
Literaturbegriff an in verschiedenen Ländern nachspüren, (II)  psycho-
analytische Konzeptionen einer kreativen Persönlichkeit und deren Be-
dingungen vorstellen, (III) literarische Rezeptions- und Wirkungsmodelle 
psychoanalytisch von der Leserseite her betrachten und (IV) schließlich 
psychoanalytische Interpretationsmöglichkeiten von literarischen Texten 
darstellen und prüfen. Jedes dieser vier großen Kapitel soll detailliert und 
theoretisch sorgfältig abgehandelt werden, jedoch zugleich modellartig am 
Praxisgegenstand, in exemplarischen Analysen und Anwendungen an der 
Biografie und am Werk von Thomas Bernhard dargestellt und überprüft 
werden.2 Dieses Zusammenführen (oder ineinander verschränkte Vorge-
hen) von Theorie und Praxis erscheint uns besonders bedeutsam, da viele 
ausgezeichnete Textinterpretationen psychoanalytischer Art, bei denen es 
versäumt wird den theoretischen Rahmen etwas genauer auszuleuchten, 
für eine breite Masse an Rezipienten dadurch un- und missverständlich 
bleiben. Wir haben uns für Thomas Bernhard entschieden, da formale As-
pekte in seinem Werk, sein ganz eigener Stil, ebenso interessante Ergeb-
nisse erwarten lassen und nähere Ergründung geradezu fordern wie seine 
schillernde Persönlichkeit und vor allem die Wirkung, welche er in der 
Öffentlichkeit hatte; es liegt genügend (auto-)biografisches Material vor, 
des Weiteren sind alle literarischen Gattungen in seinem Œuvre vertreten.

2 Natürlich wird man bei so einem Unternehmen auch »Mut zur Lücke« beweisen müssen. 
So werden, um nur ein Beispiel zu nennen, die beiden anderen großen tiefenpsycho-
logischen Schulen in der Literaturforschung, die von Lacan und Jung ausgehen, nicht 
Gegenstand dieser Arbeit sein.
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1 Wie es ist, Thomas Bernhard zu lesen

1.1 Einleitend: Thomas Bernhard lesen

»So werden Millionen verschleudert für Dissertationen, 
für Begriffsausschlachter. Oder haben Sie schon einmal ein 
Buch gelesen von einem Dissertanten, das interessant ge-
wesen wäre? – Alles hochsubventioniert!«

W22.2, S. 306

»Das Motto ist das Fundament meines Buches.«
W22.2, S. 70

»[Ich] dachte dann wieder an meine Arbeit, vor allem, wie ich diese Arbeit 
beginnen werde, was der erste Satz dieser Arbeit sein wird, denn ich wußte 
noch immer nicht, wie dieser erste Satz lauten solle und bevor ich nicht 
weiß, wie der erste Satz lautet, kann ich keine Arbeit anfangen und so 
quälte es mich die ganze Zeit« (W5, S. 8). Lebenslang scheitert der Ich-
Erzähler aus Thomas Bernhards Beton (1982) an diesem ersten Satz einer 
»wissenschaftlich einwandfreien« (S. 7) Studie über Mendelssohn Bar-
tholdy. Wir dagegen wollen, um einem ähnlichen Schicksal zu entgehen, 
umstandslos beginnen mit der Fragestellung: Wie ist es, einen dieser Texte 
Bernhards zu lesen, auf welche Weise erfährt der Leser1 jene Sätze und wie 
lässt sich die Psychodynamik literarischer Rezeptionsprozesse beschreiben 
(Teil III: Rezeption); um anschließend zu ergründen, wie man Bernhards 

1 Im Interesse einer besseren Lesbarkeit wird nicht ausdrücklich in geschlechtsspezifischen 
Personenbezeichnungen differenziert. Wo die männliche Form gewählt wurde, schließt 
dies selbstverständlich eine adäquat weibliche Form gleichberechtigt ein.
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